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Basel um 1500 2: Zunftregiment
Kapitel 2: Dossier

Die Basler Zünfte: Aufgaben, Organisation und Besonderheiten

Aufgabe: Lies dieses Dossier zu den Basler Zünften sorgfältig durch und löse jeweils die Aufgaben zum dazugehörigen Abschnitt. Melde dich, wenn du Fragen hast oder etwas nicht verstehst.

Liste der Zünfte und Auswahl der angehörigen Berufe

1. Zunft zum Schlüssel: Tuchhändler, Tuchscherer
2. Zunft zu Hausgenossen: Münzer, Wechsler, Gold- und Silberschmiede, Giesser
3. Zunft zu Weinleuten: Weinhändler, Weinschenken, Beamte
4. Zunft zu Safran: Juweliere, Apotheker, Buchdrucker, Buchhändler, Krämer, Seifensieder
5. Zunft zu Rebleuten: Rebleute
6. Zunft zu Brotbecken: Bäcker, Kornmesser
7. Zunft zu Schmieden: Büchsenschmiede, Degenschmiede, Holzschuhmacher, Uhrmacher
8. Zunft zu Schuhmachern und Gerbern: Schuhmacher, Gerber
9. Zunft zu Schneidern und Kürschnern: Schneider, Näher, Gurtenmacher, Kürschner
10. Zunft zu Gartnern: Gabelmacher, Gärtner, Seiler, Fuhrleute
11. Zunft zu Metzgern: Metzger, Wurster, Innereiverkäufer
12. Zunft zu Spinnwettern: Bauleute, Bildhauer, Steinmetze, Kaminfeger, Zimmerleute
13. Zunft zum Goldenen Stern und Himmel: Scherer, Barbiere, Haarschneider, Maler, Sattler
14. Zunft zu Webern: Bleicher, Färber, Weber, Spinner
15. Zunft zu Fischern und Schiffleuten: Fischer, Fischverkäufer, Schiffleute

1. Notiere einen Beruf, den du nicht kennst, und überlege dir, welche Tätigkeit er beinhalten könnte. Schreibe deine Ideen auf.




Rangordnung
Seit 1357 wurden die 15 Zünfte in der immer gleichen Reihenfolge aufgezählt. Am Anfang stehen die vier Herrenzünfte. Die Herrenzünfte umfassen vorwiegend Händler, also nicht handwerkliche Berufe. Deshalb werden sie manchmal auch als Handelszünfte bezeichnet. Danach folgen die elf Handwerkerzünfte. Die Herrenzünfte entwickelten ein ausgeprägtes Selbstbewusstsein und beanspruchten einen höheren Rang für sich. Ihre Ratsherren nannte man Herren, nicht Meister wie bei den elf anderen Zünften. 

2. Überlege dir, aus welchen Gründen die vier Händlerzünfte den Vorrang vor den Handwerkerzünften erhielten und was das über die gesellschaftliche Struktur Basels aussagt. Schreibe deine Ergebnisse auf.




Aufgabe und Organisation
Die innere Struktur war bei allen Zünften gleich. An der Spitze stand ein Vorstand aus Meister, Ratsherr und Sechsern – einem Ausschuss aus sechs Zunftbrüdern. Daneben gab es noch weitere Ämter, die z.B. mit Aufgaben im Zunfthaus verbunden waren. Ursprünglich hatten die Zunftbrüder die Sechser gewählt. Sie blieben bis zu ihrem Tod im Amt. Seit dem 15. Jahrhundert ergänzten sich die fünf übriggeblieben Sechser bei Rücktritt oder Todesfall eines Mitglieds selbst, diese Selbstergänzung wird Kooptation genannt. Auch die Zunftmeister wurden seit dem 15. Jahrhundert nur noch von den Sechsern gewählt. Innerhalb der Zunft stand der Zunftmeister über dem Ratsherrn. Er war der eigentliche Zunftvorsteher. Der Ratsherr war eher ein Ratsvertreter in der Zunft, er wurde nämlich vom Rat gewählt. Die Zunftgemeinde trat zu regelmässigen Versammlungen, den Botten, im Zunfthaus zusammen. Dort wurden die Zunftangelegenheiten besprochen, Ordnungen und Gesetze des Kleinen Rates verlesen, Eide abgelegt, Militär- oder Feuerutensilien überprüft und anderes mehr. Politische Entscheidungen wurden hier aber nicht getroffen.

3. Fülle das untenstehende Schema zur Struktur der Zünfte aus und schreibe die Vor- und die Nachteile dieser Hierarchie auf.

[image: ]







Zunftzwang, Zunftrechtserwerb und Zunftrechtserneuerung (Zunftbeitritt)
In eine Zunft eintreten musste, wer als selbständiger Handwerker, Handels- oder Gewerbetreibender tätig sein wollte. Neue Handwerke wurden mit der Zeit einer bestehenden Zunft zugeordnet. Trotz diesem Zunftzwang war die Aufnahme nicht kostenlos. Die Mitgliedschaft musste (teuer) erkauft werden. Billiger war es, wenn bereits der Vater Mitglied der entsprechenden Zunft war, dann kostete der Zunfterwerb nur noch ungefähr die Hälfte. Man nennt diesen Vorgang auch Zunfterneuerung. Auch nach dem Zunftkauf war die Mitgliedschaft nicht kostenlos. Die jährlichen Abgaben die ein Zünftler zu bezahlen hatte, nannte man Heizgeld (Beitrag zum Heizen des Zunfthauses).
Voraussetzungen für die Aufnahme in die Zunftwaren: eine abgeschlossene Lehre, eine absolvierte Wanderschaft, die eheliche Geburt, Mannrecht und Abschied (Ausweis persönlicher Freiheit und Leumundszeugnis), der Besitz einer persönlichen Ausrüstung für den Wach-, Lösch- und für den Militärdienst. Diejenigen, die weder ein Gewerbe noch Handel betrieben, traten einer Zunft ihrer Wahl bei, blieben dort aber eher Aussenseiter.
Seit der Reformation 1529 musste ein Anwärter auch im Besitz des Basler Bürgerrechts sein und sich zum reformierten Glauben bekennen. Manchmal schloss der Rat aus Angst vor drohender Konkurrenz durch Neuzuzüger das Bürgerrecht. Eine einfachere Methode Zugang zu einer Zunft zu erhalten, war die Heirat der Witwe eines verstorbenen Zunftmitgliedes. So war es einfacher, in eine Zunft aufgenommen zu werden und diesen Betrieb weiter zu führen. 
Manche Zünftler waren gleich bei verschiedenen Zünften Mitglied. Man spricht hier von Mehrzünftigkeit. Sie war eine Folge des Zunftzwangs. Jeder selbständige Händler oder Handwerker musste einer Zunft beitreten, die seinem Beruf entsprach, dieser Zunft war er «leibzünftig», d.h. er hatte dort alle Pflichten zu erfüllen. Darüber hinaus konnte er weiteren Zünften beitreten, diesen war er «geldzünftig». Gegen Bezahlung der Aufnahmegebühr genoss er dort alle Rechte. Vor allem Kaufleute, also Angehörige der Herrenzünfte machten davon Gebrauch, um ihren Einfluss auszudehnen.

Frauen
Zünfte waren Männervereinigungen. Frauen traten nur ausnahmsweise einer Zunft bei. Wenn eine Witwe den Betrieb ihres verstorbenen Mannes weiterführen wollte, war sie ebenfalls dem Zunftzwang unterworfen. Meisterswitwen waren oft begehrte Heiratskandidatinnen, die rasch einen oft bedeutend jüngeren Ehemann fanden, der mit der Witwe auch gleich den Geschäftsbetrieb übernahm.

4. Schreibe auf, wer keinen Zugang zu den Zünften hatte.
5. Was denkst du über den Zugang zu den Zünften und den Zunftzwang? Sind die Regeln gerecht oder ungerecht? Welche Vor- und Nachteile gibt es? Schreibe deine Einsichten auf. 








Kommunale und militärische Aufgaben
Neben dem geistigen Wohl ihrer Mitglieder sorgten sich die Zünftler auch um das physische Wohl der Stadt. Zu ihren öffentlichen Aufgaben gehörten Lösch-, Wach- und Schutzdienste. Sie bildeten jahrhundertelang die Feuerwehr der Stadt. 
Jede Zunft war verpflichtet, Mannschaften und Löschmaterial zu stellen. Erst im 19. Jahrhundert, nach der Gründung des Basler Pompierkorps, wurden die Zünfte allmählich aus dieser Pflicht entlassen.
Bis zum 30-jährigen Krieg (1618–1648) waren die Zünfte auch zum Wachdienst verpflichtet, wurden dann aber durch die in der Stadtgarnison bezahlten Söldner ersetzt. 
Drohte Krieg, hatten sich, ähnlich wie bei Feuer, die Waffenfähigen nach Zünften geordnet beim Rathaus einzufinden und festgelegte Mauerabschnitte zu verteidigen. Zog man vor die Stadt, bildeten die Zünfte unter ihren Fähnlein – den so genannten Gerfähnlein – Einheiten. Die Zunftvorgesetzten waren zugleich militärische Vorgesetzte. So besassen wohl alle Zünfte im Zunfthaus auch militärische Gerätschaften.

6. Notiere, welche Aufgaben die Zünfte hatten.




Kleinbasler Ehrengesellschaften
Die Ehrengesellschaften vereinigten, ähnlich wie die Zünfte, Angehörige bestimmter Berufsgruppen, es waren jedoch keine Zünfte. Sie bestanden schon vor dem Zusammenschluss Gross- und Kleinbasels (1392). Der Zunftbildungsprozess im Grossbasel war damals schon abgeschlossen, deshalb wurden keine neuen Zünfte geschaffen, sondern die Einwohner Kleinbasels den bestehenden Grossbasler Zünften zugewiesen. Bürger, die im Kleinbasel wohnten, waren wegen der Verpflichtung zu Wach- und Kriegsdienst verpflichtet, einer der Ehrengesellschaften anzugehören. Deshalb waren die Kleinbasler Bürger in zwei Organisationen vertreten: in Zunft und Ehrengesellschaft.
Die Ehrengesellschaften verfügten zudem über administrative und richterliche Befugnisse. Eine wichtige Rolle spielten sie im Vormundschaftswesen. 
Die Kleinbasler Ehrengesellschaften waren die Gesellschaft zum Rebhaus (Rebleute, Gärtner und Ackerbauern), die Gesellschaft zur Hären (Fischer, Jäger und Landbesitzer) und die Gesellschaft zum Greifen (Sattler, Wagner, Schmiede und Posamenter).

7. Aus welchem Grund sind die Kleinbasler Bürger sowohl in einer Ehrengesellschaft als auch in einer Zunft vertreten?





Vorstadtgesellschaften
Die Vorstädte, im Spätmittelalter noch ausserhalb der Stadtmauern gelegen, wurden im 15. Jahrhundert immer stärker besiedelt.  
Die Entstehung der Vorstadtgesellschaften ist eng mit dieser Entwicklung verbunden. Die Bewohner dieser Gebiete schlossen sich zu Quartierkorporationen zusammen. Solche Gesellschaften gibt es nur im Grossbasel. Im Unterschied zu den Zünften und den Kleinbasler Ehrengesellschaften schlossen sich hier nicht Berufsgruppen, sondern Nachbarschaften zusammen. Ihre Aufgabe bestand denn auch v.a. darin, Wacht- und Feuerlöschdienst zu organisieren und sonstige nachbarschaftliche Kontrollfunktionen auszuüben: Streite zu schlichten, die Sauberkeit zu überwachen und den Weidgang auf die Allmenden, der in den Vorstädten vorhandenen Kühe, Schafe und Schweine zu organisieren. (Das Halten dieser Tiere war in der Altstadt verboten.) Auch hier ergänzte sich der Vorstand selbst. Die fünf Vorstadtgesellschaften traten bei offiziellen Anlässen der Stadt mit ihren Wappen als Körperschaft in Erscheinung, blieben politisch jedoch bedeutungslos. Die Namen der Gesellschaften beziehen sich auf ihre Gesellschaftshäuser. Es gab die Gesellschaft zur Mägd (Bewohner der St. Johannsvorstadt), die Gesellschaft zur Krähe (Bewohner der Spalenvorstadt), die Gesellschaft zum Rumpf (Bewohner der Aeschenvorstadt) und die Gesellschaft zum Esel (Bewohner der St. Albansvorstadt).

8. Vergleiche die Aufgaben und die Zusammensetzung der Vorstadtgesellschaften mit den Zünften. Schreibe die Gemeinsamkeiten und die Unterschiede auf.









Lösungen 


Die Angaben hier dienen als Vorschlag, häufig sind weitere Antworten möglich, da das Dossier v. a. auch zum Denken anregen soll. 

1. Notiere einen Beruf, den du nicht kennst und überlege dir, welche Tätigkeit er beinhalten könnte.  Schreibe deine Ideen auf.
	Die Antwort ist abhängig von den Kenntnissen der Schülerinnen und Schüler.  Hier Informationen zu einigen alten und teils ausgestorbenen Berufen:

1. Zunft zum Schlüssel: Tuchhändler, Tuchscherer:
Die Tuchhändler und Tuchscherer galten als die vornehmsten Handwerker bzw. Händler. Die Tuchscherer verfeinerten die Stoffe (Tücher), indem sie mit schweren Scheren die abstehenden Wollfäden abschnitten. Darstellung auf http://de.wikipedia.org/wiki/Tuchscherer

2. Zunft zu Hausgenossen: Münzer, Wechsler, Gold- und Silberschmiede, Giesser: Die Münzer stellten Münzgeld her bzw. handelten damit, ebenso wie die Wechsler, die Geld wechseln und mit Silber handeln durften. Unter Giesser sind verschiedene Arten der Metallgiesserei zusammengefasst, so etwa Glockengiesser und Büchsengiesser (Waffengiesser), was grosses Können und Wissen erforderte.

3. Zunft zu Weinleuten: Weinhändler, Weinschenken, Beamte: Die Weinschenken hatten das Recht, Wein auszuschenken.

4. Zunft zu Safran: Juweliere, Apotheker, Buchdrucker, Buchhändler, Krämer, Seifensieder:
Die verschiedenen Arten von Krämer waren Kleinhändler, die mit allerlei Waren handelten, z.B. Gewürzen, Stoffen, Keramik oder Eisen. Die Seifensieder stellen aus Fett oder Öl Seife her.

5. Zunft zu Rebleuten: Rebleute: Anders als die Weinleute waren die Rebleute direkt in der Bewirtschaftung der Rebanbaugebiete tätig und stellten den Wein her.

6. Zunft zu Brotbecken: Bäcker, Kornmesser: Der Kornmesser war ein Beamter der Stadt, der das Getreide (Korn) für den Verkauf abwog und den Kornmarkt wie auch das Kornhaus beaufsichtigte.

7. Zunft zu Schmieden: Büchsenschmiede, Degenschmiede, Holzschuhmacher, Uhrmacher
Die Büchsen- und Degenschmiede schmiedeten die entsprechenden Waffen und Waffenteile. Es handelte sich dabei um eine gröbere Arbeit als jene eher filigrane Tätigkeit der Büchsengiesserei (Zunft zu Hausgenossen).

8. Zunft zu Schuhmachern und Gerbern: Schuhmacher, Gerber: Die Gerber gerbten die rohen Tierhäute und stellten auf diese Weise Leder her.

9. Zunft zu Schneidern und Kürschnern: Schneider, Näher, Gurtenmacher, Kürschner: Die Kürschner stellten aus Tierfellen Pelzbekleidung her, die Gurtenmacher produzierten weiche gefütterte Steppdecken (keine Gurten!). 

10. Zunft zu Gartnern: Gabelmacher, Gärtner, Seiler, Fuhrleute: Die Gabelmacher fabrizierten Holzgabeln und Holzrechen für die Verwendung in Gärtnereien/ in der Landwirtschaft.

11. Zunft zu Metzgern: Metzger, Wurster, Innereiverkäufer: Während die Metzger das Vieh schlachteten, stellten die Wurster aus dem Fleisch Würste zum Verkauf her. Die Innereiverkäufer waren auf den Verkauf von verschiedenen Innereien spezialisiert, etwa Herz, Leber und Nieren, die Kutteln waren jedoch den Kuttlern vorbehalten. 


12. Zunft zu Spinnwettern: Bauleute, Bildhauer, Steinmetze, Kaminfeger, Zimmerleute: Bei diesen Berufen handelt es sich wohl um solche, die in sehr ähnlicher Form bis heute bestehen. Gerade bei den Zimmerleuten ist die Wanderschaft (Walz) nach wie vor beliebt, die zur Zeit der Zünfte Pflicht für alle Handwerksberufe war, um in eine Zunft aufgenommen zu werden. Näheres dazu siehe z.B. unter http://www.lehre-holzbau.ch/de/auf-der-walz.html
13. Zunft zum Goldenen Stern und Himmel: Scherer, Barbiere, Haarschneider, Maler, Sattler
Die Scherer, ursprünglich Bart- und Haarschneider, erweiterten schon sehr früh ihr berufliches Gebiet und waren auch für den Aderlass und die Wundarznei zuständig. Die Barbiere kümmerten sich neben dem Bartscheren auch um die Zähne der Leute. 

14. Zunft zu Webern: Bleicher, Färber, Weber, Spinner: Während die Spinner das Garn und die Wolle herstellten, färbten oder bleichten die Färber und Bleicher diese. 

15. Zunft zu Fischern und Schiffleuten: Fischer, Fischverkäufer, Schiffleute.

2. Überlege dir, aus welchen Gründen die vier Händlerzünfte den Vorrang vor den Handwerkerzünften erhielten und was das über die gesellschaftliche Struktur Basels aussagt. Schreibe deine Ergebnisse auf.

· Händler verfügen meistens über mehr Geld als Handwerker, häufig sind auch die Achtburger darin vertreten.
· Geld ist wichtig: Hierarchie erschliesst sich aus Vermögen (hat dann Auswirkungen auf die politische Stellung im Rat)
· Geld ist wichtig: Besitzende verfügen über grosses gesellschaftliches Ansehen und Einfluss

3. Fülle das untenstehende Schema zur Struktur der Zünfte aus und schreibe die Vor- und die Nachteile dieser Hierarchie auf.
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Vorteile: Stabilität der Zunft und ihrer Tätigkeit, direkte Beziehung zum Rat ( Rechtssicherheit)...
Nachteile: Kaum Möglichkeiten in den Vorstand zu kommen, keine Transparenz, fehlende Abwählbarkeit, Abhängigkeit der Zunft von einigen wenigen Personen...

4. Schreibe auf, wer keinen Zugang zu den Zünften hatte.
	Frauen, Gesellen, ab 1529 Fremde und Katholiken, ehem. Verbrecher, Unfreie sowie Handwerker, die zu wenig Geld für den Eintritt und die Mitgliedschaft haben.


5. Was denkst du über den Zugang zu den Zünften  und den Zunftzwang? Sind die Regeln gerecht oder ungerecht? Welche Vor- und Nachteile gibt es? Schreibe deine Einsichten auf. 
	Grundsätzlich geht es hier darum, dass die Schülerinnen und Schüler über den Zunftzwang nachdenken. Je nach Perspektive gibt es Vor- und Nachteile, so ist der Zunftzwang für einen einheimischen Handwerker wohl eher positiv, während er für einen Fremden eher negativ ist...

6. Notiere, welche Aufgaben die Zünfte hatten.
	Feuer- und Wehrdienst, Militärpflicht

7. Aus welchem Grund sind die Kleinbasler Bürger sowohl in einer Ehrengesellschaft als auch in einer Zunft vertreten?
	Bevor Klein- und Grossbasel zusammengeschlossen wurden, waren die Zünfte im Grossbasel und die Ehrengesellschaften des Kleinbasels bereits fest ausgestaltet. Bei der Zusammenlegung der beiden Städte mussten die Kleinbasler in eine Zunft eintreten, gleichzeitig bestand weiterhin die Verpflichtung zur Mitgliedschaft in einer Ehrengesellschaft. So kam es, dass die Kleinbasler Bürger sowohl in Zünften als auch in Ehrengesellschaft organisiert waren.

8. Vergleiche die Aufgaben und die Zusammensetzung der Vorstadtgesellschaften mit den Zünften. Schreibe die Gemeinsamkeiten und die Unterschiede auf.
	Unterschiede: 
· Nicht Berufsgruppen sondern Nachbarschaften organisierten sich in Vorstadtgesellschaften.
· Zusätzlich mussten die Vorstadtgesellschaften auch den Weidegang überwachen.
· Die Vorstadtgesellschaften haben keine politische Bedeutung.

Gemeinsamkeiten:
· Beide sind für den Wach- und Feuerlöschdienst verantwortlich.
· Bei beiden ergänzt sich der Vorstand selbst.

Über die militärischen Pflichten gibt der Text keine Auskunft.

Informationen aus: Zünfte und Gesellschaften in Basel, Historisches Museum Basel 2005.
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